
Standpunkt

 Stefan Marcinowski

Wer in Not lebt, ist eher offen für Innova-
tionen. In Deutschland haben wir – Gott 
sei Dank! – viele Jahre keinen Hunger, 
keine Seuchen, keinen Krieg erlebt. Nie 
war das Nahrungsangebot so vielfältig, 
gesund und kostengünstig wie heute. 
Mussten vor 50 Jahren durchschnittlich 
33 Prozent des Einkommens für Nah-
rungsmittel aufgewandt werden, ist die-
ser Anteil auf heute 11 Prozent gesunken. 
So gut sich die hiesige Ernährungssi-
tuation entwickelt hat: Wir dürfen nicht 
ausblenden, wie es in anderen Teilen 
der Welt aussieht. Noch immer sind in 
den Entwicklungsländern eine Milliar-
de Menschen chronisch unterernährt. 
Weitere zwei Milliarden sind mangeler-
nährt und somit anfällig für Krankheiten; 
insbesondere kleinen Kindern drohen 
Entwicklungsstörungen. Das ist die Re-
alität, wie die Studie „The Global Food 
Equation“ der Deutschen Bank zeigt. 
Realität ist auch, dass die Weltbevölke-
rung von derzeit knapp sieben auf neun 
Milliarden im Jahr 2050 anwachsen wird.
Noch 1960 ernährte ein Hektar Anbau-
fläche durchschnittlich 2,4 Menschen. 
Vor fünf Jahren lag die Zahl bei 4,5. 
2050, so die Studie, muss ein Hektar 
6 Erdbewohner ernähren. Die gleiche 
Ackerfläche soll mehr Menschen ernäh-
ren und gleichzeitig noch nachwach-
sende Rohstoffe und Bioenergie liefern. 
Eine gewaltige Herausforderung. Zwar 
konnte die Agrarwirtschaft in den letz-
ten 50 Jahren dank der Innovationen bei 
Saatzucht, Düngung, Pflanzenschutz, 
Bewässerung, Lagerung und Maschi-
neneinsatz enorme Wachstumsraten 
verzeichnen. Diese Wachstumskurven 
flachen jedoch ab. Innovative Produkte  
und Technologien sind vonnöten, um 

die Schere zwischen Nahrungsangebot  
und -nachfrage zu schließen. Einen wich-
tigen Beitrag kann dabei die Pflanzen-
biotechnologie leisten: So lassen sich  
zum Beispiel die Gene von Pflanzen-
sorten, die zwar wenig Ertrag liefern, 
die aber gegen bestimmte Krankheits-
erreger resistent sind, auf ertragreiche 
Pflanzen übertragen. Diese gezielte Ver-
besserung bestimmter Eigenschaften ist 
mit klassischer Pflanzenzüchtung nicht  
möglich. Ein anderes Beispiel ist, die 
Gene von Pflanzen, die Trockenperioden 
gut überstehen, auf andere Pflanzen zu 
übertragen. In Afrika unterstützen BASF 
und Monsanto das Projekt Water Effici-
ent Maize for Africa (WEMA). Ziel ist es, 
eigene trockentolerante Maissorten zu 
entwickeln, die dann Kleinbauern lizenz-
frei zur Verfügung stehen.
Angesichts der wachsenden Weltbe-
völkerung und der globalen Herausfor-
derungen für die Landwirtschaft spielt  
die Pflanzenbiotechnologie für die künf-
tige Ernährung eine wichtige Rolle. Be-
reits heute werden 10 Prozent der welt-
weiten Ackerfläche mit gentechnisch 
verbesserten Pflanzen bewirtschaftet.  
Die Erzeuger sind zu 90 Prozent Bauern 
in der Dritten Welt. Europa importiert in-
zwischen über 30 Millionen Tonnen gen-
technisch veränderte Futtermittel  jedes  
Jahr, pro EU-Bürger also 60 Kilo. Die 
Gentechnologie in der Landwirtschaft 
ist wichtig und sie ist auch bei uns an-
gekommen. Wir brauchen ihre Innova-
tionskraft, um künftigen Anforderungen 
gerecht zu werden. So satt wir auch sein 
mögen hier in Deutschland: Es ist Zeit, 
über den eigenen Tellerrand hinauszu-
schauen und zu sehen, was in der Welt 
passiert.
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Sind wir schon zu satt?

„Ein voller Bauch studiert nicht gern“, sagt eine alte Lebensweisheit. Hinsichtlich der 
Gefühlslage in Deutschland zur Landwirtschaft würde ich es umformen in: „Ein vol-
ler Bauch innoviert nicht gern.“ Angesichts der Herausforderung, eine global wach-
sende Bevölkerung mit begrenzten Anbauflächen zu ernähren, sollten wir beginnen, 
neue Methoden wie die Pflanzenbiotechnologie ideologiefrei zu betrachten.
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